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3uliuë Sturm: Stirîjt in Me SBeite. — 2Mnrab fiienett: ©aë ©efdjidjttein bom guten iöerjen. 165

©as toar eS boc$, maS unS bamats ber

SKatgematiflegrer in bie i^öpfe dämmerte?
„©ertbolt allein ift eine unerfgrocfene unb

unert»ittlicf)e Hogif," Ijatte er gefagt.
Unb maS gatte eine Stunbe barauf ber Stuf-

fagtegrer unS Perfünbigt?
„©ertbotl ift in erfter Hinie eine freie ^3T)an-

tafie," f>atte er gefagt.
Unb mie f>atte unfer fiegrer uns empfangen?
„2BertbolX ift im Heben nur eine raftlofe Sir-

Beit," fagte er.
Unb mie lommt jegt bie Stimme unfrer Hieb-

ften bom ffetbrain ger, too unfer ©tücf an 31t-

ternben ©räfern l)ing?
„©ertbolt ift bie Stuge unb bie Stille," fommt

fie auö ber golbnen Qeit herüber.
Unb bann fräste brausen ein Sagn. Stuf fei-

nem rogen Siferifi fam ein Stücf auS unfrer
Sinbgeit angeflogen. So jäg, fo meig unb bodj

fo fd^arf umriffen, bag eS nag in unfre Slugen

fliegen toollte.
Unb bann fagen mir burgS fünfter eine alte

ffrau langfam borübergegen. ©ie Sänbe fgtu-
gen mir borS SIngefigt.

Stigt ogne bag mir borger nog einen ©ot-

fenfegen aufgefangen gätten, ber quer burig
unfreS g-enfterS Dbertigter rötlig fegelte. Stigt
ogne bag voir auf bem ©otfenfegen nog baS

Heben gätten reiten fegen.
Unb als eS bunfel tourbe ginter borgegaltnen

Sänben — ba erft marb eS ptögtig gell, fo gell.
Unb toir erfannten, bag man unS betrogen

gatte mit ben Hegren: ©aS ift mertbotl... ©aS

ift mertloS...
©er Sagnenfgrei, bie Stimme unfrer Hieb-

ften in ber Stille, bie unbeugfame Strbeit, bic

freie pantafie, bie unerbittlige Hogil, ber blit-
jenbe Heugtfäfer, ber ffabriffirene ïuten, bas

Hieb beS Sögels unb ber Stiel beS SunbeS, ber

Sänbebrucf bon 3toei Serliebten, beS SIrbeiterS

berußtes Stuge unb beS SMgtggängerS trau-
menbeS, baS Sänbepatfgen in bem Einher-
tuagen, beS ©elegrten mügebotleS ©enfen unb

baS Hieb bom „@uten Sameraben", baS ber

£funge pfiff — alt baS tbar bon gteigem SOOert,

bon gteigem ©ert.
Unb mir erfannten eS am Stbenb unfreS

HebenS:
©ertbott ift atteS, mertloS ift nigtS.

$1:1(3 Sttûïïet.

2ttcfjt in bie ÎBette.

tperj, mein iperg, nigt in bie SBeite,

in ber Stage roognt baS ©lücb!
©laube, liebe, goffe, leibe

Unb begr' in big felbft gurücb.

©enrt bie SBelt bann bir nigt bieten

baS, tnonag bu geig oetlartgfi,
benn bie SBelt gat beinen ^rieben,
gat nur Streit unb Stot unb Ungft.

©mig roegfelnb ift igr Streben,

eroig megfelnb ift igr Qiel,
roaS igr geute Staft gegeben,

morgen ift'S ber SCinbe Spiel.

©rum, mein iperg, nigt in bie SBeite,

in bet Stage fug' bein ©lüg!
©laube, liebe, goffe, leibe

unb begr' in big felbft gutücb.

3uliu3 ©türm.

©ai ©eftgtigtlem
55on SDtei

©S mar einmal ein Sftann, ber fgimpfte immer
über bie retgen Heute unb fagte: ,,©ie tonnen
nur bie nobten trogen baS biete ©tenb mitan-
fegen! £> gätte ig bog fein fo gutes Serg! ©er
armen Heute gammer bringt mig nog um. 3a,
ja, menn ig genug ©etb gätte, ba fotlte eS batb
feine armen Heute megr geben. 3g mug aber

frog fein, bag ig mig unb meine armen Uin-
ber egrtig burgbringe."

©ineS StbenbS nun ging er nag Saufe. Unter
bem SJtantet trug er ein gübfgeS „Spietbabg"

om guten ipergen.
b Htenert.

für fein SJtägbtein unb einen Säbel für fein 33üb-

lein, unb für beibe ein grogeS ißafet bolt Heb-

fugen unb gotbene Stüffe. ©S mar fettiger
SIbenb, unb atlüberatl am Simmet begannen bie

©nget ben grogen ©ettengriftbaum an3U3Ünben,

unb ber Sottmonb fgaute ignen um einen Serg-
fpig 3U unb raugte fein Stebetpfeifgen. ©a

fgritt ber SJtann mit bem guten Sergen fo fgnelt
als mogtig gegen fein ©orf 3U. ©ie er über bie

lange Srücfe ob bem mafferarrnen ïatbag fam,
ba fiegt er auf igrem ©etänber ein armfetig Süb-
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Was war es doch/ was uns damals der

Mathematiklehrer in die Köpfe hämmerte?
„Wertvoll allein ist eine unerschrockene und

unerbittliche Logik/" hatte er gesagt.
Und was hatte eine Stunde darauf der Auf-

satzlehrer uns verkündigt?
„Wertvoll ist in erster Linie eine freie Phan-

taste," hatte er gesagt.
Und wie hatte unser Lehrer uns empfangen?
„Wertvoll ist im Leben nur eine rastlose Ar-

beit," sagte er.
Und wie kommt jetzt die Stimme unsrer Lieb-

sten vom Feldrain her, wo unser Glück an zit-
ternden Gräsern hing?

„Wertvoll ist die Nuhe und die Stille," kommt

sie aus der goldnen Zeit herüber.
Und dann krähte draußen ein Hahn. Aus sei-

nem rohen Kikeriki kam ein Stück aus unsrer
Kindheit angeflogen. So jäh, so weich und doch

so scharf umrissen, daß es naß in unsre Augen
schießen wollte.

Und dann sahen wir durchs Fenster eine alte

Frau langsam vorübergehen. Die Hände schlu-

gen wir vors Angesicht.
Nicht ohne daß wir vorher noch einen Wol-

kenfetzen aufgefangen hätten, der quer durch

unsres Fensters Oberlichter rötlich segelte. Nicht
ohne daß wir auf dem Wolkenfetzen noch das

Leben hätten reiten sehen.
Und als es dunkel wurde hinter vorgehaltnen

Händen — da erst ward es plötzlich hell, so hell.
Und wir erkannten, daß man uns betrogen

hatte mit den Lehren: Das ist wertvoll... Das
ist wertlos...

Der Hahnenschrei, die Stimme unsrer Lieb-
sten in der Stille, die unbeugsame Arbeit, die

freie Phantasie, die unerbittliche Logik, der blit-
zende Leuchtkäfer, der Fabriksirene Tuten, das

Lied des Vogels und der Blick des Hundes, der

Händedruck von zwei Verliebten, des Arbeiters
berußtes Auge und des Müßiggängers träu-
mendes, das Händepatschen in dem Kinder-
wagen, des Gelehrten mühevolles Denken und

das Lied vom „Guten Kameraden", das der

Junge pfiff — all das war von gleichem Wert,
von gleichem Wert.

Und wir erkannten es am Abend unsres

Lebens:
Wertvoll ist alles, wertlos ist nichts.

Fritz Müller.

Nicht in die Weite.

Herz, mein Herz, nicht in die Weite,
in der Nähe wohnt das Glück!
Glaube, liebe, hoffe, leide

Und kehr' in dich selbst zurück.

Denn die Welt kann dir nicht bieten ^
das, wonach du heiß verlangst,
denn die Welt hat keinen Frieden,

hat nur Streit und Not und Angst.

Ewig wechselnd ist ihr Streben,

ewig wechselnd ist ihr Ziel,
was ihr heute Rast gegeben,

morgen ist's der Winde Spiel.

Drum, mein Herz, nicht in die Weite,
in der Nähe such' dein Glück!
Glaube, liebe, hoffe, leide

und kehr' in dich selbst zurück.
Julius Sturm.

Das Geschîchtleîn
Von Mei

Es war einmal ein Mann, der schimpfte immer
über die reichen Leute und sagte: „Wie können

nur die noblen Protzen das viele Elend mitan-
sehen! O hätte ich doch kein so gutes Herz! Der
armen Leute Jammer bringt mich noch um. Ja,
ja, wenn ich genug Geld hätte, da sollte es bald
keine armen Leute mehr geben. Ich muß aber

froh sein, daß ich mich und meine armen Kin-
der ehrlich durchbringe."

Eines Abends nun ging er nach Hause. Unter
dem Mantel trug er ein hübsches „Spielbaby"

om guten Herzen.
d Lienert.

für sein Mägdlein und einen Säbel für sein Büb-
lein, und für beide ein großes Paket voll Leb-
kuchen und goldene Nüsse. Es war Heiliger
Abend, und allüberall am Himmel begannen die

Engel den großen Weltenchristbaum anzuzünden,
und der Vollmond schaute ihnen um einen Berg-
spitz zu und rauchte sein Nebelpfeifchen. Da
schritt der Mann mit dem guten Herzen so schnell

als möglich gegen sein Dorf zu. Wie er über die

lange Brücke ob dem wasserarmen Talbach kam,
da sieht er auf ihrem Geländer ein armselig Büb-
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lein figen. Sad hatte bie toänbe in ben tfjofen-
fäcfen unb fdjaute hinüber nacl) bem nagen
4)aufe, burcf) beffen erteudjtete fünfter man ein

paar grauen ben ©hriftbaum angünben faf).
„2ït)a", fagte bet SJIann, ,,id) mug mid) [pu-

ten, gu .ftaufe toirb ber ©hriftbaum fd)on ange-
günbet. SQie Werben fid) bie Jlinber freuen! Äei-
ber fann id) itjnen nur toenig fdjenfen. 3a, toenn
id) bie SJIittet hätte, tote ber reidje Sladjbar!
SJIeine Einher unb aïïe SBelt fotlten ©griftbaume
haben Voie Jtirdjtürme." Sa ftotperte er, unb bie

fiebfudjen unb bie golbenen Slüffe fielen auf ben

bartgefrorenen Soben, eine gotbene Slug gar
fugette über bie Srüde in bad faft audgetrod'-
nete Sadjbett hinunter.

Sa ftucgtc er: „3eigt fann id) ba eine hafte
©tunbe im fünftem bie ©adjen gufammen-
fuchen." 2tber ba toar fdjon bad gertumpte Süb-
tein Pom ©etänber gefprungen unb half ihm btifg-
gefdjtoinb all ben üram gufammenbringen. ©ing
feine Saterunfertänge, hatte er fiebfudjen unb
Slüffe toieber forgfid) unter bemSJIantet geborgen.

„Jfjor, Sub," machte er unb fucfjte in feinem
©elbbeutet, „toad figeft bu hier in ber Sladjt
braugen? üommt bad ©griftfinbtein nicht gu
bir?"

„Soch", fagte bad Sübtein, „bie SJIutter mug
im Sßirtdgaud gum Slögti nod) fertig aufräumen
unb bie ijjaudftiege fcheuern, bann fommt fie heim
unb bringt mir eine Jïappe Pom 3lögte-3ofef unb
ein ©iergopftein. 3d) toarte ihr haït hier."

„Sdjau, Sub," antwortete ber SJIann unbftedte
ben ©etbbeutet toieber ein, „ich habe fein jitein-
gelb bei mir, fonft hätte id) bir einen Satgen ge~
geben, ©in anbermat bieïïeidjt. Su barfft aber
bie Slug begatten, bie in ben Sad) gefallen ift,
geh' unb fuch' fie! ©djtaf tooht!"

,,2Iud): ©ut Sladjt unb banf ©ud) benn!"
Samit madjte fid) ber SJIann froftetnb tjeim.

Ser Jftabe aber fprang bon ber Srüde in ben

Sad) unb fudjte unb fudjte lange. 2tuf einmat
tat er einen 3ubetfd)rei. ©r hatte bie gotbene
Slug gefunben.

„Sübtein, too bift bu benn?" rief ed bon ber

Srüde.

„ SJIutter, SJIutter, ein SJIann hat mir eine got-
bene Slug gegeben. Sdjau, fdjau, toiefie gtängt!"

„Slein, toie bie gtängt!" ftimmte bie SJIutter
bei, „bad ift atttoeg ein SJIann mit einem guten
bergen getoefen."

Unb ftitl unb gufrieben gingen fie nad) ihrer
fernen £mtte. 2tber noch ft fetber Slacht erfranfte
bad Sübtein, benn ed hatte fid) erfättet, unb batb

lidjtleiri bom guten ibetgen.

barnad) ftarb ed. 3n feinen toadjdbteidjenifjänb-
d)en hielt ed frampfhaft bie gotbene Slug Pom
heiligen 2tbenb.

*
©in paar 3agre fpäter ging ber SJIann mit

bem guten bergen toieber nad) ifjaufe. ©d toar
toieberum SBeignadjtdabenb. 2Iber ein eidfatter
©djneetoinb pfiff burd) bad Sat, unb god) oben,
too ber üiebgott bie SJIonbtaterne auf einen

Serggipfet abgeftetlt hatte, orgetten unheimlich
alte Sßätber. „Sappertot", fcfjimpfte feudjenb ber
SJIann, benn er hatte fcfjtoer gu tragen, „fegt habe
id) mid) bod) berfpätet, fie fteïjen getoig fdjon um
ben ©hriftbaum. Sie ffrau toirb 2tugen mad)en!
Sa bringe id) für ein recfjt guted SJIittageffen
am morgigen tejeitigtag bad Slotige mit unb bagu
bie SDeignadjtdgefdjenfe. Ser f^rau Stoff in iQÜtte
unb f)ütte für ein feinfeibened ©onntagdfteib,
für ben Sub habe id) eine flotte ©djügenuhr unb
unferm „f^ini" ein gotbened SJIebaitton mit üette.
iöat atted biet ©etb gefoftet, freilich, freitid).
Sod) bie ©rbfcfjaft bom tegten 3agr ertaubte mir
bad. 3a, ja, hätte id) nur bed fianbammannd
©etbfäcfet, bann toottte id) fdjon gang anberd
audteiten. ©otite mir fein SJIenfdj im fianb fein,
ber nidjt bor einem berghohen SBeignadjtdbaum
ftünbe."

3egt näherte er fid) feinem Jjjaufe.
©in ©eräufd) toie bon 5)otgfdjeitem, bie ge-

rüdt Werben, fihredte ihn auf:
„Sonnertoetter, toad ift benn ba tod hinterm

Jrjaufe? 3a, ja, ba toirb ifjotg geftohten. Sie mei-
nen jegt, ed ftehe atted um ben ©hriftbaum, nun
fonne man nadj ^ergendtuft ftehten. SDartet, id)
fomme eud)."

©r ftettte feine 6ad)en forgtid) auf bie Stiege
ab unb fdjtid) fid) bann hinterd trjaud.

„So, fo, fteigig an ber 2Irbeit, fteigig, fteigig!
toott man fid) ein bigchen bad ©griftfinb bon
anberer Äeute ©d)eiterbeigen. ©o, bid) habe id)
einmat, 2ttte! ©d ift getoig nidft bad erftemaï,
bag bu gier maufeft."

©in atted SBetb gitterte in feinen häuften. Sor
ihr, auf einem ©djlitten lagen ein paar ©d)eiter.

©r fd)teppte bie 2ttte bord #aud.
„Ser taufenbgottdtoiüen, lieber, guter SJIann,

tagt mid) bod) gehen! 3d) toitt'd auf ©t)r unb
©etigfeit nid)t mehr tun. 3d) habe bat)eim fo
frieren müffen; fein Span ^otg unb Sorf im
iöaud. ©eib bod) barmgergig, ber taufenbgottd-
tollten!"

„Schtoeig, Sitte, gur ifMigei mugt mit mir!"
„Slur bad nidjt, nur bad nicht!" jammerte, fc
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lein sitzen. Das hatte die Hände in den Hosen-
sacken und schaute hinüber nach dem nahen
Hause, durch dessen erleuchtete Fenster man ein

paar Frauen den Christbaum anzünden sah.

„Aha", sagte der Mann, „ich muß mich spu-
ten, zu Hause wird der Christbaum schon ange-
zündet. Wie werden sich die Kinder freuen! Lei-
der kann ich ihnen nur wenig schenken. Ja, wenn
ich die Mittel hätte, wie der reiche Nachbar!
Meine Kinder und alle Welt sollten Christbäume
haben wie Kirchtürme." Da stolperte er, und die

Lebkuchen und die goldenen Nüsse fielen aus den

hartgefrorenen Boden, eine goldene Nuß gar
kugelte über die Brücke in das fast ausgetrock-
nete Vachbett hinunter.

Da fluchte er: „Jetzt kann ich da eine halbe
Stunde im Finstern die Sachen zusammen-
suchen." Aber da war schon das zerlumpte Büb-
lein vom Geländer gesprungen und half ihm blitz-
geschwind all den Kram zusammenbringen. Ging
keine Vaterunserlänge, hatte er Lebkuchen und
Nüsse wieder sorglich unter dem Mantel geborgen.

„Hör, Bub," machte er und suchte in seinem
Geldbeutel, „was sitzest du hier in der Nacht
draußen? Kommt das Christkindlein nicht zu
dir?"

„Doch", sagte das Büblein, „die Mutter muß
im Wirtshaus zum Rößli noch fertig aufräumen
und die Hausstiege scheuern, dann kommt sie heim
und bringt mir eine Kappe vom Nößle-Iosefund
ein Eierzöpflein. Ich warte ihr halt hier."

„Schau, Bub," antwortete der Mann und steckte
den Geldbeutel wieder ein, „ich habe kein Klein-
geld bei mir, sonst hätte ich dir einen Batzen ge-
geben. Ein andermal vielleicht. Du darfst aber
die Nuß behalten, die in den Bach gefallen ist,
geh' und such' sie! Schlaf Wohl!"

„Auch: Gut Nacht und dank Euch denn!"
Damit machte sich der Mann fröstelnd heim.

Der Knabe aber sprang von der Brücke in den

Bach und suchte und suchte lange. Auf einmal
tat er einen Iubelschrei. Er hatte die goldene
Nuß gefunden.

„Büblein, wo bist du denn?" rief es von der
Brücke.

„Mutter, Mutter, ein Mann hat mir eine gol-
dene Nuß gegeben. Schau, schau, wie sie glänzt!"

„Nein, wie die glänzt!" stimmte die Mutter
bei, „das ist allweg ein Mann mit einem guten
Herzen gewesen."

Und still und zufrieden gingen sie nach ihrer
fernen Hütte. Aber noch in selber Nacht erkrankte
das Büblein, denn es hatte sich erkältet, und bald

rchtlein vom guten Herzen.

darnach starb es. In seinen wachsbleichen Händ-
chen hielt es krampfhaft die goldene Nuß vom
heiligen Abend.

Ein paar Jahre später ging der Mann mit
dem guten Herzen wieder nach Hause. Es war
wiederum Weihnachtsabend. Aber ein eiskalter
Schneewind pfiff durch das Tal, und hoch oben,
wo der Liebgott die Mondlaterne aus einen

Berggipfel abgestellt hatte, orgelten unheimlich
alle Wälder. „Sapperlot", schimpfte keuchend der

Mann, denn er hatte schwer zu tragen, „jetzt habe
ich mich doch verspätet, sie stehen gewiß schon um
den Christbaum. Die Frau wird Augen machen!
Da bringe ich für ein recht gutes Mittagessen
am morgigen Heiligtag das Nötige mit und dazu
die Weihnachtsgeschenke. Der Frau Stoff in Hülle
und Fülle für ein feinseidenes Sonntagskleid,
für den Bub habe ich eine flotte Schützenuhr und
unserm „Fini" ein goldenes Medaillon mit Kette.
Hat alles viel Geld gekostet, freilich, freilich.
Doch die Erbschaft vom letzten Jahr erlaubte mir
das. Ja, ja, hätte ich nur des Landammanns
Geldsäckel, dann wollte ich schon ganz anders
austeilen. Sollte mir kein Mensch im Land sein,
der nicht vor einem berghohen Weihnachtsbaum
stünde."

Jetzt näherte er sich seinem Hause.
Ein Geräusch wie von Holzscheitern, die ge-

rückt werden, schreckte ihn aus:
„Donnerwetter, was ist denn da los hinterm

Hause? Ja, ja, da wird Holz gestohlen. Die mei-
nen jetzt, es stehe alles um den Christbaum, nun
könne man nach Herzenslust stehlen. Wartet, ich

komme euch."
Er stellte seine Sachen sorglich auf die Stiege

ab und schlich sich dann hinters Haus.
„So, so, fleißig an der Arbeit, fleißig, fleißig!

Holt man sich ein bißchen das Christkind von
anderer Leute Scheiterbeigen. So, dich habe ich

einmal, Alte! Es ist gewiß nicht das erstemal,
daß du hier mausest."

Ein altes Weib zitterte in seinen Fäusten. Vor
ihr, aus einem Schlitten lagen ein paar Scheiter.

Er schleppte die Alte vors Haus.
„Der tausendgottswillen, lieber, guter Mann,

laßt mich doch gehen! Ich will's auf Ehr und
Seligkeit nicht mehr tun. Ich habe daheim so

frieren müssen) kein Span Holz und Torf im
Haus. Seid doch barmherzig, der tausendgotts-
willen!"

„Schweig, Alte, zur Polizei mußt mit mir!"
„Nur das nicht, nur das nicht!" jammerte, sich
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fträubenb, bas SBeiblein, „madjt mit mir, toaS

Ugr too lit, tötet mid), nur bringt mid) nidjt in
bie Sdjanbe hinein, fonft gibt mir fern ÜDtenfdj

mehr ein Sllmofen. Sief), bu fettiger ©Ott, gabt
bodj ©rbarmen!"

©er ÏRann befann fidj. Sollte er fidj jet3t, öa

man if)n beim ©griftbaum (einlief) ertoartete,
bie fjreube berberben, bie er broben mit feinen
©efd)en!en madjen tonnte? ©otite er fid) allerlei
Sdjerereien in ber {fettigen iftadjt aufhalfen unb
am ©nbe noef) in ber Äeute Sftäuler tommen als
ein ©eisgals?

„©et)', atteö fiuber!" tnirfdjte er ingrimmig
unb gab ber Sitten einen Fußtritt, „toenn id) bid)
toieber mat beim ©testen ertappe, fdjlag id) bid)
taputt, bag bu'S tueigt!"

©ie Sitte fdjlarpte gurtig babon, unb er mad)te
fid) mit feinen ©efdjenfen ins IfjauS. „©ie Öese
bat mir nun bodj bie f^reube berbittern müffen,
aber toart nur, Sitte, toenn id) bitb toieber er-
toifebe!"

Seither toaren 3abre bergangen. ©a tarn benn
toieber einmal ein tounberbotter fd)öner SBeib-
nadjtSabenb. SIber eS toar grimmig tatt. ©te
Sterne bligten am Rimmel, tote ©iSblumen, unb
ber Sftonb batte einen getoaltigen, fdjneetoeigen
©iSbärenpelgfragen um ben iîopf getoiefett, toaS
bon toeitem fetjr bornebm auSfag. SItlüberatI im
Sat erftrabtten bie ^enfter bon ©griftbaum-
licgtern.

3egt fubr ftingetnb ein fdjöner Scbtitten gegen
bie 93rücfe bor bem ©orf. ©rin fag ber SJIann
mit bem guten Ij)et3en in einem toeidjen ^elg-
mantet; benn er toar febr reich getoorben.

„$üp, büp!" rief er feinem ftarfen ißferbe 311.

„So, nun toaren toir balb babeim. ©er 93ub totrb
Slugen machen! ©ine foldje SReerfcgaumpfeifegat
er noch nie gefeben. Unb bann ber gotbene Siting
mit bem Settel bran, ber il)m ein fo grogeS
SRonatStafdjengelb berfpridjt. 3dj hätte ibm frei-
lieb gerne nod) einen 3toeiten Sîeitgaul ange-
fdjafft; nun, unfereinS mug fid) eben einfdjrän-
l'en, es erträgt nidjt mebr. SIber ber Sodfter babe
idj ba ettoaS gan3 feines." ©r bradjte etn famte-
neS Sdjäcbteldjen aus bem Sßet3, unb tote er eS

öffnete, leudjtete im Sftonblidjt eine tounberboll
gearbeitete, biamantenbefegte 93rodje toie ber
SRorgenftern. ©te Sodfter toirb fd)auen. ffreitid),
eS lag neben ber 23rofdje nod) ein tounberbarer
anberer Sd)mud, bodj ber toar mir gar 3U teuer.
3a, toenn id) beS Sîotgfdjilbs ©etbbeutet bätte,
ba follte mir jebermann einen SßeignadjtSbaum

baben, ber bis in ben Rimmel hinaufginge. SIber
ba fann man nid)t helfen, idj bin eben nidjt ber
tRotgfdjilb unb mug mid) nadj ber ©eife ftref-
ten. i)üp! büp!"

©er ©auf ftanb.
„SBaS baft benn? tfjüp, büp SIba, ba liegt ja

einer mitten auf ber 23rücfe."
©in alter lanbbefannter 33ettler hatte fid) auf-

gerichtet.
„SBaS liegft bu benn ba auf ber S3rûtïe, bu

fiumpa3i? Sdtad)', bag bu heimtommft! 3aft hätte
idj bid) überfahren! Ifjätte mir fdjöne Scherereien
abgefegt."

„93in halt ein btgdjen eingenidt, gab' nicht
gebadjt, bag fo fpät nod) jemanb über bteSSrütfe
fahre," fagte ber Sitte.

,,9Radj' jegt, bag bu heimtommft!"
„Irjeim? SöaS gab id) benn bageim 3U fudjen,

ich gab bort nidjts berloren. Unb 3ubem bin tdj
ja überall bageim unb nirgenbS. Ogr toigt es ja
toogl!" 33ittenb ftredte er bie icjanb bor: „©ebt
mir bod) 3U einem SdjnäpSlein, iög bin fo burdj-
froren."

„Sdjau einer an, er toitl ©elb für SdjnapS!"
Sdjier entfegt glogte ber ifjerr auf ben Sitten.
„23Iog für ein ©läSlein. 'S ift ja geut Zeitiger

SIbenb, ba trifft eS bem ärmften Seufet audj
ettoaS, unb toenn'S nur ein Sdjlud ©ebrannteS
ift."

„Sftadj, bag bu aus bem Sßeg fommft, bu ©r3-
tump bu, ober id) toitl bir SdjnapS geben! ©aS
fegtte jegt nodj; gaft ja getoig beine fiabung
fdjon lange im Äeib."

„SRodj feinen 23iffen gäbe id) geute gegeffen,
nur ein Sd)näpStein möchte idj trinfen 3um
©urd)toärmen. ©ebt mir einen S3agen! 3htmügt
ja auf ein paar Wappen mehr ober toeniger nidjt
fdjauen."

„Slga, Äump, ba gätte idj 3U tun, toenn iög alle
Sdjnapfer abtränten mügte, güp!"

©er Schlitten fuhr am 93ettler borbei über bie
S3rücfe. ©er fdjaute igm eine SBeite ftumm unb
ftier nad). ©ann folgte er igm langfam.

SIm SDeignadjtSmorgen fanb ber reidje SRann
ben alten 23agabunben erfroren bor bem Sor fei-
neS neuen fdjönen Kaufes. SDaS igm baS bodj
für geillofe Sigerereien abfegte! tjjätte benn bie-
fer Sump nidjt auf einem abgelegenen ^euftabel
fterben tonnen!

©nblid) tourbe ber SRann mit bem guten
fersen alt. Unb ba er meinte, ein toagrgaft
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sträubend, das Weiblein, „macht mit mir, was
Ihr wollt, tötet mich, nur bringt mich nicht in
die Schande hinein, sonst gibt mir kein Mensch
mehr ein Almosen. Ach, du heiliger Gott, habt
doch Erbarmen!"

Der Mann besann sich. Sollte er sich jetzt, da

man ihn beim Christbaum sehnlich erwartete,
die Freude verderben, die er droben mit seinen
Geschenken machen konnte? Sollte er sich allerlei
Scherereien in der heiligen Nacht aufhalsen und
am Ende noch in der Leute Mäuler kommen als
ein Geizhals?

„Gehst altes Luder!" knirschte er ingrimmig
und gab der Alten einen Fußtritt, „wenn ich dich
wieder mal beim Stehlen ertappe, schlag ich dich
kaputt, daß du's weißt!"

Die Alte schlarpte hurtig davon, und er machte
sich mit seinen Geschenken ins Haus. „Die Hexe
hat mir nun doch die Freude verbittern müssen,
aber wart nur, Alte, wenn ich dich wieder er-
wische!"

Seither waren Jahre vergangen. Da kam denn
wieder einmal ein wundervoller schöner Weih-
nachtsabend. Aber es war grimmig kalt. Die
Sterne blitzten am Himmel, wie Eisblumen, und
der Mond hatte einen gewaltigen, schneeweißen
Eisbärenpelzkragen um den Kopf gewickelt, was
von weitem sehr vornehm aussah. Allüberall im
Tal erstrahlten die Fenster von Christbaum-
lichtern.

Jetzt fuhr klingelnd ein schöner Schlitten gegen
die Brücke vor dem Dorf. Drin saß der Mann
mit dem guten Herzen in einem weichen Pelz-
mantelz denn er war sehr reich geworden.

„Hüp, hüp!" rief er seinem starken Pferde zu.
„So, nun wären wir bald daheim. Der Bub wird
Augen machen! Eine solche Meerschaumpseifehat
er noch nie gesehen. Und dann der goldene Ning
mit dem Zettel dran, der ihm ein so großes
Monatstaschengeld verspricht. Ich hätte ihm frei-
lich gerne noch einen zweiten Reitgaul ange-
schafft) nun, unsereins muß sich eben einschrän-
ken, es erträgt nicht mehr. Aber der Tochter habe
ich da etwas ganz Feines." Er brachte ein samte-
nes Gchächtelchen aus dem Pelz, und wie er es

öffnete, leuchtete im Mondlicht eine wundervoll
gearbeitete, diamantenbesetzte Broche wie der
Morgenstern. Die Tochter wird schauen. Freilich,
es lag neben der Brosche noch ein wunderbarer
anderer Schmuck, doch der war mir gar zu teuer.
Ja, wenn ich des Nothschilds Geldbeutel hätte,
da sollte mir jedermann einen Weihnachtsbaum

haben, der bis in den Himmel hinaufginge. Aber
da kann man nicht helfen, ich bin eben nicht der
Nothschild und muß mich nach der Decke strek-
ken. Hüp! hüp!"

Der Gaul stand.
„Was hast denn? Hüp, hüp! Aha, da liegt ja

einer mitten auf der Brücke."
Ein alter landbekannter Bettler hatte sich auf-

gerichtet.
„Was liegst du denn da auf der Brücke, du

Lumpazi? Machst daß du heimkommst! Fast hätte
ich dich überfahren! Hätte mir schöne Scherereien
abgesetzt."

„Bin halt ein bißchen eingenickt, hab' nicht
gedacht, daß so spät noch jemand über die Brücke
fahre," sagte der Alte.

„Mach' jetzt, daß du heimkommst!"
„Heim? Was hab ich denn daheim zu suchen,

ich hab dort nichts verloren. Und zudem bin ich

ja überall daheim und nirgends. Ihr wißt es ja
Wohl!" Bittend streckte er die Hand vor: „Gebt
mir doch zu einem Schnäpslein, ich bin so durch-
froren."

„Schau einer an, er will Geld für Schnaps!"
Schier entsetzt glotzte der Herr auf den Alten.
„Bloß für ein Gläslein, 's ist ja heut Heiliger

Abend, da trifft es dem ärmsten Teufel auch

etwas, und Wenn's nur ein Schluck Gebranntes
ist."

„Mach, daß du aus dem Weg kommst, du Erz-
lump du, oder ich will dir Schnaps geben! Das
fehlte jetzt noch) hast ja gewiß deine Ladung
schon lange im Leib."

„Noch keinen Bissen habe ich heute gegessen,
nur ein Schnäpslein möchte ich trinken zum
Durchwärmen. Gebt mir einen Batzen! Ihr müßt
ja auf ein paar Rappen mehr oder weniger nicht
schauen."

„Aha, Lump, da hätte ich zu tun, wenn ich alle
Schnapser abtränken müßte, hüp!"

Der Schlitten fuhr am Bettler vorbei über die
Brücke. Der schaute ihm eine Weile stumm und
stier nach. Dann folgte er ihm langsam.

Am Weihnachtsmorgcn fand der reiche Mann
den alten Vagabunden erfroren vor dem Tor sei-
nes neuen schönen Hauses. Was ihm das doch

für heillose Scherereien absetzte! Hätte denn die-
ser Lump nicht auf einem abgelegenen Heustadel
sterben können!

Endlich wurde der Mann mit dem guten
Herzen alt. Und da er meinte, ein wahrhaft
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muftergafted fiebert geführt 311 gaben, ftart» er

gati3 sufrteöen mit fîdj.
SBîe er aber geftorben mar unb bor bie finm-

metdtür tarn, fragte if)n ber fertige ißetruö 3iem~

tidj barfdj, mad er gier motle.

Sermunbert ftarrte er ben Zeitigen an. 3a,
ob er benn nîrfjts bon igm gehört gäbe?

£> ja/ biet 3U biet/ jagte ber Zeitige ipetrud,
aber nidjtd, bad it)n gefreut gätte.

©r fei öodj ein muftergafter SJtann gemefen

unb f)abe ben armen fieuten immer nur ©uted

gemünfd)t/ unb menn er bie SJtittet gegabt gätte,
mie ber tRotgfdjitö, fo

„60 mürbeft bu immer nodj 3U menig getjabt
gaben für bidj unb beine jungen, gett?" fiet it)m
ber fettige ind Sßort. „6djau, Sitter, audi bie

SBitötagen forgen fdjön für fid) unb it)re 3un-
gen. ©ein ©ebet f)ab' idj 3mar aud) gegört, aber

ed gtejj barin nie „für ©otted ©gr' unb meiner

iftebenmenfdjen #eit", fonbern immer nur: id),
id), idj! ©etj, für bidj mirb ein paar ©todmerfe
tiefer eine Sßotjnung gegei3t, unb jmar mit bem

^ot3/ bad bu bir fdjön an ben armen fieuten ab-

gefpart fjaft."
SBie jammerte ber Sftann! ©ocg 3utegt fagte

er: Zeitiger ißetrud, feib bodj fo gut unb gebt

mir menigftend ein @d)näpdtein, benn ber meite

SBeg 3U ©udj tjinauf tjat midj gansgerabgeöradjt."
„Sftacg bidj fort!" fagte ber Zeitige, „ba brun-

ten ift eine ©ngrod-Sdjnapdbrennerei bei XLugifer

unb Kompagnie, bort mirb man bidj fdjon be-

fcfjnapfen."
„SIdj, Ijeitiger irjimmetdpförtner," madjte jetjt

erbärmtidj meinenb ber Unfetige, fo tagt mid)
bod) nur einen einsigen S3tid in ben fijimmet
gineintun, bann mitt idj in gottdnamen hinunter-
gegen."

©er Stpoftet mottte aber nidjtd babon miffen.
SDie er igm aber gar erbärmtidj anlag, badjte er:
tftun einen 23ticf in ben Rimmel tann idj igm am
©nö' ertauben, ed ift eigenttidj nidjt fo biet, menn

idj bebente, bag er bamadj in alte ©migfeit baran

finnen mug, mad er berfdjer^t tjat.

„2Jteinetmegen benn," brummte er unb öffnete
bie fijimmetdpforte fperrangetmeit auf.

fija, mie rig ber Unfetige bie Stugen auf, mie

ftanb er ba unb fdjaute in bad fieudjten unb

©tratjtcn ginein, fefjnfüdjtig, mie — ein armed

iUnb aud bunfter SRadjt in bie erteudjtete ©grift-
baumftube ber tReidjen.

„©0, jegt tut'd ed!" fagte ber g eilige tßfört-
ner unb mottte fdjtiegen.

©a flatterte etmad geran. SBar ed ein gotbe-

ner ©djmetterting? ©d mürbe gröger, unb mit
einem Sftate ftog ein ©ngtein burdj bie #immetd-
tür unb rief: „#ofianna,öer3ftannmit bem guten
fije^en fommt, Stttetuja, SIttetuja!"

Unb ba mar ed fdjon bei bem 3itternben ïïftann
unb ging igm ein btaufeibened 93anb um ben

frjatd unb baran baumette eine Pergotbete SRug.

©a nagm ber geitige ißetrud eine ißrife
^ugerfdjnupftabaf unb fagte: „3a, menn bu eine

fotdje ^reunbfdjaft im ^tmmet gaft, fo ift böd

mit bir ftreiten, benn ein unfdjutbigeö Emblem
fegt beim fiiebgott bodj atted burdj. ©ant nur
©ott, bu Sftann mit bem fogenannten „guten
fersen"; benn eigenttidj gegörteft bu erft mo

anberd gin, unb ogne biefen Pergotbeten italid-
man am fijatd mürft bu mir audj gar nidjt
gereingetommen. Stttog marfdj!"

©a flogen bie beiben fetigen ©eeten in ben

irjimmet ginein.

„Rui, bie Rummel!" Silber bon Serta Kummet mit
Begleitenben ©ebidjten. 80 Seiten mit 32 farbigen unb
39 einfarbigen Silbern. 3n ©anleinen 9t9Jt. 4.80. Set-
lag Jjofef SJtüller, 9Mnd)en.

„Sut, bie Rummel!..." ©a fjordjen alle auf. ©enn
„bie Rummel", bag ift nun feit jagten für groß unb tiein,
für alt unb jung ein feftgefügter Segriff, ©in Segriff,
ber gleid)6ebeutenb ift mit gefunber fjrßfylicfifeit, mit
fdjalfgaftem Rumor unb gemütboller Onnigteit. Unb mie

oft gorte man bie Bebauernben ©orte: „Sßie fdjabe, bag
eg fein Rummel-Sud) gibt!" 9tun aber ift bag Rummel-
Sud) ba! Unb bie groge ©emeinbe ber jungen üünft-
terin toirb eg mit nod) grogeter ffreube aufnehmen.

fiaterne, 6onne, Sîonb unb ©terne. Solfg-itinbertieber
in ganB teidjten Sägen für stabler bon 'grig ©ietrid). 3m
Snrenreiterberlag bu .Raffet.

3u einet Slugtoagl ber fdjonften Rinberliebet toetben in
bem borliegenben Reft Rlabierfäge bargeBoten. ©g toar
bie SIBfidjt beg Serfafferg, bie SBeife atg bag urfpriing-
tidj Äebenbige gelten bu laffen, inbem igt mit einer fcglicg-
ten Segleitung gebient tbirb. Slug bemfelben ©runbe
tourbe audj berfudjt, bie cinfadjfte 6d)tei6ung bu toäglen,
bie Sotseidjen auf bag UlBtigfte 3U befcgränfen unb bie

Begleitenbe Stimme im Umfang bon 5 ïônen bu galten,
©ag güBfcg auggeftattete Reft toirb bielerortg groge
fjfreube Bereiten.
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musterhaftes Leben geführt Zu haben, starb er

ganz zufrieden mit sich.

Wie er aber gestorben war und vor die Him-
melstür kam, fragte ihn der heilige Petrus ziem-
lich barsch, was er hier wolle.

Verwundert starrte er den Heiligen an. Ja,
ob er denn nichts von ihm gehört habe?

O ja, viel zu viel, sagte der heilige Petrus,
aber nichts, das ihn gefreut hätte.

Er sei doch ein musterhafter Mann gewesen

und habe den armen Leuten immer nur Gutes

gewünscht, und wenn er die Mittel gehabt hätte,
wie der Nothschild, so

„So würdest du immer noch zu wenig gehabt
haben für dich und deine Jungen, gelt?" fiel ihm
der Heilige ins Wort. „Schau, Alter, auch die

Wildkatzen sorgen schön für sich und ihre Iun-
gen. Dein Gebet hab' ich zwar auch gehört, aber

es hieß darin nie „für Gottes Ehr' und meiner

Nebenmenschen Heil", sondern immer nur: ich,

ich, ich! Geh, für dich wird ein paar Stockwerke

tiefer eine Wohnung geheizt, und zwar mit dem

Holz, das du dir schön an den armen Leuten ab-

gespart hast."
Wie jammerte der Mann! Doch zuletzt sagte

er: Heiliger Petrus, seid doch so gut und gebt

mir wenigstens ein Schnäpslein, denn der weite

Weg zu Euch hinauf hat mich ganz herabgebracht."
„Mach dich fort!" sagte der Heilige, „da drun-

ten ist eine Engros-Schnapsbrennerei bei Luzifer
und Kompagnie, dort wird man dich schon be-

schnapsen."
„Ach, heiliger Himmelspförtner," machte jetzt

erbärmlich weinend der Unselige, so laßt mich

doch nur einen einzigen Blick in den Himmel
hineintun, dann will ich in gottsnamen hinunter-
gehen."

Der Apostel wollte aber nichts davon wissen.

Wie er ihm aber gar erbärmlich anlag, dachte er:
Nun einen Blick in den Himmel kann ich ihm am
End' erlauben, es ist eigentlich nicht so viel, wenn
ich bedenke, daß er darnach in alle Ewigkeit daran

sinnen muß, was er verscherzt hat.

„Meinetwegen denn," brummte er und öffnete
die Himmelspforte sperrangelweit auf.

Ha, wie riß der Unselige die Augen auf, wie

stand er da und schaute in das Leuchten und

Strahlen hinein, sehnsüchtig, wie — ein armes

Kind aus dunkler Nacht in die erleuchtete Christ-
baumstube der Neichen.

„So, jetzt tut's es!" sagte der heilige Pfört-
ner und wollte schließen.

Da flatterte etwas heran. War es ein golde-

ner Schmetterling? Es wurde größer, und mit
einem Male flog ein Englein durch die Himmels-
tür und rief: „Hosianna, der Mann mit dem guten
Herzen kommt, Alleluja, Alleluja!"

Und da war es schon bei dem zitternden Mann
und hing ihm ein blauseidenes Band um den

Hals und daran baumelte eine vergoldete Nuß.

Da nahm der heilige Petrus eine Prise
Zugerschnupftabak und sagte: „Ja, wenn du eine

solche Freundschaft im Himmel hast, so ist bös

mit dir streiten, denn ein unschuldiges Kindlein
setzt beim Liebgott doch alles durch. Dank nur
Gott, du Mann mit dem sogenannten „guten
Herzen") denn eigentlich gehörtest du erst wo
anders hin, und ohne diesen vergoldeten Talis-
man am Hals wärst du mir auch gar nicht

hereingekommen. Alloh marsch!"

Da flogen die beiden seligen Seelen in den

Himmel hinein.

„Hui, die Hummel!" Bilder von Berta Hummel mit
begleitenden Gedichten. 80 Seiten mit 32 farbigen und
39 einfarbigen Bildern. In Ganzleinen RM. 4.89. Ver-
lag Josef Müller, München.

„Hui, die Hummel!..." Da horchen alle auf. Denn
„die Hummel", das ist nun seit Iahren für groß und klein,
für alt und jung ein festgefügter Begriff. Ein Begriff,
der gleichbedeutend ist mit gesunder Fröhlichkeit, mit
schalkhaftem Humor und gemütvoller Innigkeit. Und wie
oft hörte man die bedauernden Worte: „Wie schade, daß
es kein Hummel-Buch gibt!" Nun aber ist das Hummel-
Buch da! Und die große Gemeinde der jungen Künst-
lerin wird es mit noch größerer Freude aufnehmen.

Laterne, Sonne, Mond und Sterne. Volks-Kinderlieder
in ganz leichten Sätzen für Klavier von Fritz Dietrich. Im
Bärenreiterverlag zu Kassel.

Zu einer Auswahl der schönsten Kinderlieder werden in
dem vorliegenden Heft Klaviersätze dargeboten. Es war
die Absicht des Verfassers, die Weise als das Ursprung-
lich Lebendige gelten zu lassen, indem ihr mit einer schlich-

ten Begleitung gedient wird. Aus demselben Grunde
wurde auch versucht, die einfachste Schreibung zu wählen,
die Vorzeichen auf das Nötigste zu beschränken und die

begleitende Stimme im Umfang von Z Tönen zu halten.
Das hübsch ausgestattete Heft wird vielerorts große
Freude bereiten.
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